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CyErr, du bleibeſt, wie du biſt, und deint
e Jahre nehmen kein Ende; wir aber

ſind von geſtern her. Unſere Tage ſind wie
eine Hand breit bey dir, und unſer Leben
iſt wie nichts vor dir. Du nimmſt weg
unſern Oden, ſo vergehen wir, und werden,
ohne Anſehen unſeres Ranges, Standes, und
Wurde, die wir hier eine Zeitlang bekleidet
haben, wieder zu Staube.

Drum wollſt du, HErr, uns unterweiſen,

Daß wir wohl brauchen unſre Zeit,
Dich in derſelben recht zu preiſen,

Entfernet von der Eitelkeit.
Was dir zum Preis nicht iſt erkohren,
Das iſt verdorben und verloren. Amen.

GZ. Der unvermuthete Riß,A. den der Herrſcher uber Tod

und Leben durch das plottzliche

Abſterben unſeres allergnadigſten

Koniges und Landes-Vaters
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4 g 656in dieſen Tagen unter uns gethan hat,
ſetzet billg das Gemuth aller treuen
Unterthanen in die außerſte Betrubniß,
und erinnert mich heute an die Worte
Davids, die er bey dem Abſterben
ſeines Vorfahren, des Koniges Sauls,
geſprochen:“ Jhr Tochter Jſrael,
weinet uber Saul, der euch kleidete
mit Roſenfarbe ſauberlich, und
ſchmuckete euch mit guldenen Klei
nodien an euern Kleidern. Als
David, der redliche David, deſſen gan
zes Betragen ohne Falſch war, die
traurige Nachricht erhielt, daß Saul
und Jonathan in der unglucklichen
Schlacht mit den Philiſtern geblieben
waren, ſo bezeugete er daruber ſein herzli
ches Mitleiden. Er zerriß, nach Art
der Morgenlander, ſeine Kleider, zum
Zeichen einer wahren Herzenstrau—
rigkeit, ſen Mund enthielt ſich der

Speiſe

*Am 5 Octobr. Nachmittags drey Vierthel auf
funf Uhr, worauf am i6 ejusd. die Trauer
im ganzen Lande angeleget ward, welches
eben zu dieſer Predigt Anlaß gegeben.

v»n aSam.1, 24.



S 686 5Speiſe bis an den Abend, und ſeine
Augen floſſen von Thranen. Er ſetzete
ein bewegliches Klaglied auf, und be—
fahl, daß es dem judiſchen Volke bekannt

gemacht, und in das Buch der Red—
lichen, welches aller Vermuthen nach
ein weitlauftiges Geſang- und Arien—
buch der judiſchen Kirche von allerhand
LobFreuden-und Helden-Gedichten,
wie auch Klage und Trauer- Liedern

geweſfen ſeyn mag, und heutiges Tages
nicht mehr vorhanden iſt, ſollte einge—

tragen und aufbehalten werden. Jn
dieſem vortrefflichen Trauergedichte
nun, welches von dem edeln Gemuths
charakter Davids, der auch ſo gar ſei—
nen Feind ſo ſchmerzlich beklaget, ein
deutliches Zeugniß ableget, und in dem
ſchon angefuhrten erſten Capitel des
andern Buches Samuelis ganz verdienet
nachgeleſen zu werden, finden wir un—
ter andern auch ſolche Worte, die an
das ganze Volk gerichtet ſind, durch
welche es gleichermaßen zu einer pflicht
maßigen Trauer uber den Verluſt ihres
Oberhauptes und Koniges aufgefordert

A3 wird:



s cg5h
wird: Jhr Tochter Jſrael, ſprichter,
weinet uber Saul, der euch kleide—
te mit Roſenfarbe ſauberlich, und
ſchmuckete euch mit guldenen Klei—

nodien an euern Kleidern. Er
ruhmet hiermit vornehmlich Sauls gute
Furſorge, die er beſonders im Anfange
ieiner Regierung, welche allerdings
loblich war, fur den Wohlſtand teines
Landes getragen, indem er theils durch
die feindliche Beute, ſo er unter ſeine
Unterthanen austheilete, theils auch
durch weiſe Einrichtung der Kauf und
Handelsſchaft allerhand koſtbare Klei—
der und weiblichen Schmuck um einen
billigen Preis ins Land brachte, darinne
man zuvor nur der Viehzucht und dem
Ackerbaue ergeben war. Dieſes fuhret
hier David den Einwohnern Jeruſa—
lems zu Gemuthe, damit ſie ſeinen fruh
zeitigen Verluſt bedauern ſollen, wenn

er ſpricht: Jhr Tochter Jſrael, wei
net uber Saul, der euch kleidete mit
Roſenfarbe ſauberlich, und ſchmucke—

te euch mit guldenen Kleinodien
an euern Kleidern.

Geliebte



S c17Geliebte und Andachtige in dem
Herrn! Da das ganze Land heute auf
hohen Befehl die Trauer wegen des
Abſterbens des beſten Koniges anlegen
ſoll, durch deſſen landesvaterliche Fur—
ſorge der Handel und das Gewerbe
Sachſenlandes bisanhero in bluhendem
Flore geſtanden, der einen jeden ſeiner
Unterthanen bey ſeinen Gerechtſamen
geſchutzet, und ſich als der gutigſte
Monarch der Welt erwieſen; So
ſehe ich mich in die traurige Nothwen
digkeit geſetzet, meine wertheſten Zu—
horer mit dieſen Worten Davids anzu
reden: Jhr Tochter Jſrael, ihr Ein
wohner Waldheims und der hieſigen
Gegend, weinet uber euern Konig
und Churfurſten, uber euern lie
benswurdigen Auguſtum, der
euch kleidete mit Roſenfarbe ſau—
berlich, und ſchmuckete euch mit
guldenen Kleinodien an euern
Kleidern. Der nach geendigtem blu—
ügen Kriege alle ſeine Sorge auf die
Erholung ſeines ausgezehrten Landes

A4 wen



8 S  8wendete, und deswegen .ſo weiſe Anſtal
ten vorkehrete, ſo liebreiche und landes
vaterliche Befehle ertheilete.
Dieß fordert der erſte Befehl unſeres
nunmehrigen LandesHerren und
Khurfurſten, den er bey dem Antritte
ſeiner begluckten Regierung an uns er—
gehen laßt. Dieß fordert die Pflicht
getreuer Unterthanen, die bey dem Ver—
luſte ihres Oberhauptes nicht gleich
gultig ſeyn konnen. Dieß fordert auch
ſo gar die Pflicht der Religion, die
unſere Thranen in dergleichen Fallen
nicht misbilliget, ſondern nur einſchran
ket. Dieß fordert endlich das Beyſpiel
aller redlich geſinnten Patrioten, und
die Ermahnung des frommen Sirachs:*
Mein Kind, wenn einer ſtirbt, ſo
beweine ihn, und klage ihn, als ſey
dir großes Leid geſchehen. Du ſollſt
bitterlich weinen, und herzlich be
trubt ſeyn, und Leid tragen, dar
nach er geweſen iſt.

Und eben dieſes wird auch Paulus

in meinem heutigen Terte von uns for

 SGir. 38, 16. 17. a dern,



FSß 86886 9
dern, wenn er uns zurufen wird:
Schicket euch in die Zeit. Wir
bitten den Vater aller Gnaden, daß er

die daruber anzuſtellende Betrachtung
zur Ehre ſeines großen Namens, und
zu unſerer Befeſtigung in der Pflicht
frommer Chriſten und getreuer Unter—
thanen an unſern Seelen geſegnet ſeyn
laſſe. Wir tnuen dieſes in dem Gebeth
des heil. V. U. erinnern uns aber zu
vor bey dieſem hohen Trauerfalle unſerer
eigenen Sterblichkeit in dem Geſange:
O Wenſch, gedent ans Ende.

Text. Eph. 5, i521.
So ſehet nun zu, wie ihr
furſichtiglich wandelt, nicht
als die Unweiſen, ſondern als
die Weiſen; Und ſchicket euch
in die Zeit, denn es iſt boſe

Zeit. Darum woerdet nicht
unverſtandig, ſondern ver—

As ſttandig,



10 SGſtandig, was da ſey des HEr
ren Wille. Und ſaufet euch
nicht voll Weins, daraus ein
unordentlichWeſen folget, ſon
dern werdet voll Geiſtes, und
redet untereinander von Pſal-
men und Lobgeſangen, und
geiſtlichen Liedern, ſinget
und ſpielet dem HErrn in
euern Herzen. Und ſaget
Dank allezeit fur alles, GOtt
und dem Vater, in dem Na—

men unſers HErrn JeEſu
Chriſti, und ſeyd unterein—
ander unterthan in der Furcht

GOttes.

A.F.



8 8 11cac. F. Als ich bey mir ſelbſt uberlegte,
NA wie ich meinen heutigen Vortrag
nach den Umſtanden der Zeit, in der uns
die ſchuldige Trauer uber den bekla—
gungswurdigen Tod unſeres Landes

herren angekundiget wird, am fuglich
ſten einrichten konnte; So kam mir ſo
gleich das Wort der Ermahnung aus
der heutigen. Epiſtel in die Gedanken:
Schicket euch in die Zeit. Jch glaubte
in demſelben zugleich Gelegenheit zu
finden, meine wertheſten Zuhorer an
eine Pflicht zu erinnern, zu der ſie ſich
von ſelbſt, wenn auch dießfalls kein
hoher Befehl ergangen ware, fur ver
bunden achten werden. Wir wollen
demnach anjetzo vornehmlich auf dieſen
Ausdruck des Apoſtels unſer Augen—
merk richten, und zu dem Ende be—
trachten:

Ein Wort der Ermahnung
an treue Unterthanen bey
dem Abſterben ihres Lan—

des



12 Sßg 65
desHerren: Schicket euch

in die Zeit.

Jch willH den Jnhalt dieſer Ermahnung
uberhaupt anzeigen;

2) aber auch insbeſondere erweiſen,

was nach derſelben treuen Un—

thanen bey dem Abſterben
ihres Landesherren obliege.

J. Die Zeit iſt nichts anders,A als eine fortdaurende Folge

von Augenblicken, darinne
alle Dinge, die da ſind, geſchehen, und
auf einander folgen. Sie hat ihren
Urſprung von GOtt, der durch die Er
ſchaffung der Sonne, des Mondes und
der Geſtirne denen Menſchen Gelegen
heit gegeben, die Eintheilung der Zeit in
Stunden, Tage, Wochen, Monate und
Jahre zu machen, und ihre Wahrung
darnach auszurechnen. Tag und Macht

iſt ſein, er machet, daß beyde Sonne

und
Pſ. 7a, 16.



B 88 13und Geſtirne ihren gewiſſen Lauf
haben, und er hat ſie deswegen an die

Veſte des Himmels geſetzet,“* daß ſte
ſcheiden Tag und Nacht, und geben
Zeichen, Zeiten, Tage und Jahre.
Es bedeutet aber das Wort Zeit nicht
allemal in den gottlichen Buchern der
Schrift bloß dieſe ſtete Folge von Au
genblicken vom Anbeginn der Welt bis
an das Ende derſelben, da alsdenn keine
Zeit mehr ſehn wird, ſondern vielmal,
ja beynahe in den meiſten Stellen, heißt
es ſo viel, als eine bequeme Zeit,“ eine
gute Gelegenheit, die man nicht gerne
dus den Handen laßt. Und dieſen Ver
ſtannd hat ks auch in dem Worte der Er
mahnung: Schicket euch in die Zeit,
welches wir anjetzo in dem

Erſten

1 Moſ. 1, 14.
»x Die Griechen bedienen ſich, diefen Unter—

ſchied anzuzeigen, zweyer verſchiedener
Worter, acuο und goros, wovon dieſes

den Zzeitlauf, jenes aber die bequeme ge
legene deit bezeichnet.



14 dS 66Erſten Theile
nach ſeinem weitlauftigen Jnhalte et
was naher betrachten wollen. Wenn
wir die Grundſprache zu Rathe ziehen,
ſo werden wir hinlanglich uberzeuget,
daß der Apoſtel von einer bequemen
gelegenen Zeit redet, und dieſelbe aus-
zukaufen befiehlt. Alein wie ſchicket,
man ſich in die Zeit? Wie kaufet
man dieſelbe? Das iſt.die wichtige
Frage, auf die wir anjetzo unſere ganze

Aufmerkſamkeit zu richten haben. Es
geſchieht aber dieſes aur eine doppelte
Weiſe, theils in Anſehung unſerer
geiſtlichen und ewigen, theils in
Anſehung unſerer leiblichen Wohl
fahrt.

In Anſehung der erſterern ſchicket
man ſich in die Zeit, wenn man
die Gnadenzeit, die Zeit der gnadi—
gen Heimſuchung GOttes, erkennet,
und ſich in derſelben zur wahren
Buße, zur heilſamen Aenderung ſeines
Sinnes und Herzens, anſchicket. Dar—
auf ſieht der Apoſtel anderweit, wenn

er



SSS 66 15
er ſpricht:“ Wir ermahnen euch
als die Mithelfer, daß ihr nicht
vergeblich die Gnade GOttes em—
pfahet. Denn er ſpricht: Jch habe
dich in der angenehmen Zeit erho
ret, ich habe dir am Tage des Heils
geholfen. Sehet, jetzt iſt die ange
nehme Zeit, jetzt iſt der Tag des
Heils. Ein kluger Kaufmann pfleget
die Zeit, wenn er ſeine Waaren einkau
fen toll, fleißig in Obacht zu nehmen;52

inſonderheit, wenn er merket, daß ein
oder das andere Stuck theuer werden
will, ſo verſieht er ſich, ſo viel ihm im
mer moglich iſt, in Zeiten damit, und
laßt ſich keine Muhe deswegen dauern.
Weder die Hitze des Tages, noch die
finſtere Nacht, weder ein ſturmender
Wind, noch kalter Regen ſind vermo
gend, ihm die Gelegenheit der Zeit zu
rauben. Alles, alles uberwindet er,
damit er die bequeme Zeit nicht aus den
Handen laſſe. Und wie genau giebt
nicht ein ſorgfaltiger Hausvater auf die
Zeit Achtung, in welcher er am bequem

ſten
2 Cor. G, 1. 2.



16 88 666ſten ſeine Haushaltung mit aller Noth—
durft verſehen kann. Er merket mit
Fleiß, wenn Holz, Korn, Fruchte, und
andere Victualien in wohlteilem Preiſe
ſind. Da laßt er die Gelegenheit nicht
aus den Handen, ſondern machet ſich
dieſelbe zu Nutze. Da nun der Meuſch
in zeitlichen Dingen. die. gelegene Zeit
mit Fleiß beobachtet, wie vielmehr ſoll
ein Chriſt in geiſtlichen dieſes thun, und
der Ermahnung des Apoſtels folgen:
Schicket euch in die Zeit. Es iſt
hier keinesweges von eriner politiſchen
Klugheit die Rede, welche die Kinder
dieſer Welt auszuuben wiſſen, da ſie
allerley uppiges Weſen ohne Bedenken
mitmachen, bey den Frommen ſich
heilig, und bey den Verkehrten und
Spottern der Religion ſich auch ver
kehrt und als Spotter anſtellen, und
das nennen ſie, ſich in die Zeit ſchicken,
oder in alle Sattel gerecht ſeyn. Die
Welt mag ſehen, wie ſie ein ſolches Ver
tahren dereinſt vor dem Richter alles
Fleiſches rechtfertigen kann; Sie mag
ſich immer ihrer eingebildeten Klugheit

ruhmen.



G 8G 127ruhmen. Der Geiſt GOttes warnet
uns vielmehr dafur, und ſaget:
Stellet euch nicht dieſer Welt gleich.
Gich in die Zeit ſchicken, das heißt,
wie ich bereits angezeiget habe, zuerſt
ſoviel, als, die angebothene Gnade
GOttes nicht verſaumen. DieZeit,
darinne wir leben, iſt uns zur Buße,
zur Uebung der Gottſeligkeit, zur An
nehmung der heilſamen Gnade, mit.
einem Worte, zur Vorbereitung auf die
Ewigkeit, verordnet. Alle Schatze der
Gnade und Gute GOttes konnen wir,
ſo lange es fheißt, durch des heiligen ĩcan
Geiſtes Beyſtand erlangen, und ewig
genießen. Aber ſo bald wir im Tode
unſere Augen ſchließen, und ſich die
Seele vom Leibe trennet, ſo iſt unſere
Zeit aus, und es geht die unaufhorliche
kwigkeit an, da keine Veranderung

mehr Statt findet. Jn welcher Ver—
faſſung der Menſch in den letzten Au—
genblicken ſeines Lebens ſteht, wenn er
von dieſer Welt ſcheidet, in derſelben

 Roöm. 12, 2. ver
B

—J.
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18 8. 85.verbleibt er ewiglich. Jn jener Welt
iſt keine Verſohnung mit GOtt, keine
Predigt des Evangelii, keine Buße, kein
Glaube, keine Vergebung der Sunden,
keine Ablegung des alten Menſchen an
zutreffen. Wie der Baum fallt, ſo
bleibt er liegen. Weis nhun ein!
Storch unter dem Himmel ſeine
Zeit, merket eine Turteltäube,
Kranich, und Schwalbe ihre Zeit,
wenn ſie wiederkommen ſollen;
Wie vielinehr ſoll ein Chriſt ſeine Zeit
wiſſen, da er ſich zu GOtt bekehren,
und ihn ſuchen ſoll, weil erzu finden iſt,
und die Gnadenthure noch offen ſteht,
damit er nicht jenem Volke der Juden.
gleich werde, das dem mitleidigen Erlo—
ſer Thranen ausgepreßt, darum, daß
es nicht erkennen wollte die Zeit,
darinnen es heimgeſuchet ward.
Sich in die Zeit ichicken, das heißt,
2) ſich eines frommen chriſtlichen
und nach dem gottlichen Willen einge
richteten Lebens hefleißigen, oder wie
es der Apoſtel in meinem Texte aus-

drucket,
Jer. 8,7: ne Luc. 19, 44.



S  5drucket, furſichtiglich wandeln nicht
als die Unweiſen, ſondern als die
Weiſen. Er entlehnet hier ein Bild
von einem Wanderer, der etwa uber
eine abhanaige Hohe, oder uber einen
ſchmalen Steg, der auf beyden Seiten
mit gefahrlichen Kluften, mit Schlamme
und Waſſer umgeben iſt, zu gehen ſich
genothiget ſicht. Wie ein ſolcher ſehr
behinſam ſeyn nuß, wenn er nicht
Schaden nehmen ill, alſo ſollen auch
Chriſten bey ihren Wandel in der Welt
uberaus ſorgfaltig ſeyn, daß ſie ſich kei—
ner wiſſentlichen Abweichung von dem
Wege der Gebothe GOttes ſchuldig
machen. Die. Schrift pfleat alles, was
zu dem Leben, Sitten und Handlungen
eines Menſchen gehoret, zuſammen ge
nomnmen, einen Wandel zu nennen,
und als eine Wanderſchaft auf einem
gewißen Wege abzubilden. Der Menſch
iſt in der Welt, dem Orte der Prufung,
ein Pilgrim, ein Wanderer nach der
Ewigkeit. Er kann aber gar leicht von
dem rechten Wege abkommen, wo er
nicht furſichtig iſt. Darum hat er eine

B 2 Regul
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Regul nothig, nach welcher er ſeinen
Wandel einrichten muß. Dieſe Regul,
die er in der heiligen Schrift findet, zei
get ihm den Weg, der ihn allein zum
hiũiliſchen Vaterlande fuhren kann. Aber
dieſer Weg iſt rauh, und ſchwer zu be
treten. Die Pforte iſt enge, und
der Weg ſchmal, der zum Leben
fuhret, und wenig iſt ihrer, die ihn
finden. Es giebt viele Jrrwege,
die dem erſten Anfehen nach mehr An—
nehmlichkeit verſprechen. Hier iſt alſo
Sorgfalt nothig, wenn man auf  dem
rechten Wege bleiben will. Und wer
ſtandhaft nach jener Regul einhergeht,
und ſein Leben darnach einzurichten
ſuchet, der wandelt furſtchtiglich, und
ſchicket ſich in die Zeit. Der Apoſtel
fuhret in dem folgenden einige Stüucke
an, welche zu dieſemfurſichtigen
Wandel der Chriſten gehoren. Die.
Vermeidung, aller-Unmaßigkeit und
Vollerey, welches ein unordentliches
Weſen nach ſich zieht, die Fulle des
Geiſtes, das Lob und der. Dienſt

GOttes,

Matth. 7, 14.



S. 885 JGoOttes, der Dank fur ſeine Wohltha
ten, eine kindliche. Furcht und wahre
Demutth gegen GOtt und den Nach
ſten, und er drucket ſich an einem andern

Orte hieruber alſo aus: Qseil wir
ſolches wiſſen, namlich die Zeit,
daß die Stunde da iſt, aufzuſtehen
vom Schlafe, ſintemal unſer Heil
jetzt naher iſt, denn da wirs glaube
ten. Die Nacht  iſt vergangen, der
Tag aber herbey kommen. So
laſſot uns ablegen die Werke der
Finſterniß, und anlegen die Waf—
fen des Lichtes. Laſſet uns ehrbar
lich wandeln, als am Tage, nicht in
Freſſen und Saufen, nicht in Kam—
mern und Unzucht, nichtin Had—
der und Neid, ſondern ziehet an

den HErren JEſum Chriſt. Scch in die Zeit ſchicken, das heißt

endlich z) nach der Sprache der Schrift,
die Werke der Barmherzigkeit ge—
gen, die Nothleidenden und Durftigen

ausuben. Hierzu ſind wir als Kinder
eines barmherzigen Vaters, als Glieder

B 3 eines
 gom. 13, 11214.



eines Leibes, als Haushalter eines Herrn
verpflichtet, der uns ſeine Guter nicht
zum Sammlen und Aufhaufen, ſondern
zum Austheilen, zur Beforderung ſeiner
Chre, und zum NRutzenches Durftigen
anvertrauet hat. Der an jenem Tage
nicht fragen wird.t Wierviel.haſt du
geſammletr? Wise viel chaſt: du zutuck
gelaſſen? Wie viel haſt du Hauſer ge
bauet, Garten angeleget, Felder und Gu

ter gehabt? Sondern er wird fragen:
Wie biſt du mit dem! Anvertraueten
umgegangen Haſt du auch von deinem
Ueberfluſſe den Hungrigek geſpeiſet, den
Durſtigen getranket, den Rackenden ge
kleidet,und dich nicht von deinem Fleiſche
entzogen? Wie .viele werden bey dieſem
Verhore mit Schanden beſtrhen, die ihr
Gut durch Wucher vermehret, und ihr
Herz fur ihrem darbẽnden Bruder ver
ſchloſſen, oder alles das Jhrige durch
ein tagliches Wohlleben und Vollſaufen,
wie etliche unter uns gewohnt ſind,
durchgebracht. Wer auf ſeine geiſt
liche und ewige Wohlfahrt bedacht iſt,
der ſchicket ſich auch in dieſem Stucke in

die
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die; Zeit, undedenket an das Wort
Pauli: Als wir denn nunZeit ha
ben, ſo laſſet uns Gutes thun an
jedermann, allermeiſt aber an des
Glaubens Genoſſen.“* Er folget der
Ermahnung des weiſen Salomons:
Laß  dein Brod uber das Waſſer
fahren, ſo wirſt du es finden auf
lange Zeit. Theile aus unter ſieben
und unter ſichtez denn du weißt
nicht, was fur Uugluck auf Erden
kommen wirdAllein nicht nur in Anſehung unſerer

geiſtlichen und ewigen, ſondern auch. in

Anſehung unſerer leiblichen Wohl
fahrt ſoll ſich ein Chriſt in die Zeit
ſchicken. Dieſes geſchieht: i1) Wenn
man alles zur rechten und bequemen
Zeit thut.  Denn wie Salomo be
hauptet, ſo hat“ ein jegliches ſeine
Zeit, und alles Vornehmen unter
dem Himmel hat ſeine Stunde.

Zeit und Umſtande leiden es ofters
nicht, daß die genommenen Maaßreguln

B 4 zuri wGal.G, qq. u Pred. 11, 1.2.
Jucktt Pred. Z, 1.



24. t 8 88zur Ausfuhrung konnen gehracht wer—
den, und dadurch werden oft die beſten
Abſichten vereitelt. Hingegen ereignen
ſich auch wiederum gewiſſe gunſtige Au
genblicke, die dem Menſchen die Errei
chung ſeiner Abſichten gar ſehr erleich
terten. Dieſe Zeitpuncte muß  man
ſorgfaltig wahrnehmen, und  ſich ſelbige

geſchickt zu Nutze machen. Ein Chriſt,
der der Ermahnung des Apoſtels in mei
nem Texte: Schicket euch in die Zeit,
auch im Leiblichen nachzuleben ſuchet,
der thut alles fein zu ſeiner Zeit. Er
wendet den Tag zur Arbeit und die
Nacht zur Ruhe an. Er leget an den
Sonn, und Feſttagen, die der HErr zu
ſeinem Dienſte verordnet: hat, ſeine Be
rufsgeſchaffte bey Seite, damit GOtt
ſein Werk in ihm haben moge. Er er
ſcheint im Hauſe des HErrn, an dem
Orte, da ſeine Ehre wohnet, mit An—
dacht, Jnbrunſt, und Erhebung des
Herzens zu ſeinem Schopfer, der ihn
gemacht und bereitet hat. Er redet
von Pſalmen, Lobgeſangen, und
geiſtlichen Liedern, er ſinget und

ſpielet



ſpielet dem HErrn in ſeinem Her
zen, er ſuchet an dieſen Tagen, die GOtt
und ſeinem Dienſte gewidmet ſind, den
Segen auf die ganze Woche ſich zu er
bitten, und erlanget ihn alich, da hinge—
gen ein anderer, der auch nicht einmal
des Sonntages ruhen, und ſeinem GOtt
von! ganzen Herzen dienen kann, ſich
durch die Entheiligung des Sabbathes
den Fluch und Unſfegen auf ſeine Be
rufsgeſchaffte zuzieht.
Sich in die Zeit ſchicken, das

heißt 2) auch, an dem Glucke oder
Unglucke ſeines Nachſten Antheil
nehmen, mit den Frohlichen frohlich,
und. mit den Traurigen traurig ſeyn,
und der Ermahnung des Apoſtels nach
kommen: Freuet euch mit den Froh
lichen, und weinet mit den Wei—
nenden. Und dieſes fuhret mich
auf den

Andern Theil
5

meiner Betrachtung, und zugleich auf
den Schluß dieſer ganzen Rede, da ich

B5 nochgoöm. 12, 15.



26 Sz 66noch zu zeigen mich bemuhen werde—
was nach dieſer Regul  und Vorſchrift
des Apoſtels: Schicket euch in die
Zeit, treuen Unterthanen bey dem
Abſterben ihres LandesHerren
obliege.

Da wir alles Widrige/ das uns auf
der Welt begegnet, alle Trauerfalle, die
uns der HErr erleben laßt, als betrub
te Folgen der Sunde anzuſehen haben,
ſo wird unſere erſte Pflicht, auch ben
dieſemr hohen Trauerfalle der das ganze
Land betrifft, wenn wir uns in die Zeit
ſchicken wollen, dieſe ſeyn, uns in
wahrer Buße vor GOtt zu demu
thigen, uber unſere Sunden Leid zu
tragen, die Vergebung derſelben in dem
Blute JEſu Chriſti, das uns rein
machet von allen Sunden, zu ſuchen, und
mit erſchrockenem Gemuthe zu ſagen: k
Die Krone unſeres Hauptes iſt abger
fallen, o weh, daß wir ſo geſundiget
haben! Der Lod loblicher Regenten

zieht

*Klagl. Jer. 5, 16.
z



SB 68 27zieht insgemein allerhand Zerruttungen
im Lande nach ſich, er giebt zu blutigen
Kriegen, und andern nachtheiligen Fol—
gen Anlaß. Und da in der Welt nichts
von ohngefahr, ſondern alles nach der
weiſen Regierung und Zulaſſung Got—
tes geſchieht, ſo muſſen wir beſonders

imn ſolchen Fallen ſein Antlitz ſuchen,
weil es zu finden iſt, und ihn anrufen,
weil er nahe iſt, damit er um unſeres
Heilandes und ſeines Verdienſtes
willen ſchone, uns nicht nach Sunden
lohne. Und da nach dem Ausſpruche
Salomons ſowohl Lachen als Wei
nen und Klagen ſeine Zeit hat, ſo
werden wir uns 2) als treue Unter—
thanen in die Zeit ſchicken, wenn wir
der. hohen Landesverordnung zu Folge
mit willigem Herzen alle ſonſt erlaubte

Ergotzlichkeiten und Vergnuqun—
gen eine Zeitlang einſtellen, und die
Betrubniß unſeres Herzens uber den
Verluſt des beſten Koniges auch durch
außerliche Zeichen an den, Tag legen.

5 VonPred. 34.



28 S 686Von dem frommen Konige Joſig leſen
wir,* daß ihn nicht nur der Prophet
Jeremias beklaget und bedauert, ſondern

auch alles Volk, und alle Sanger
und Sangerinnen redeten ihre Kla
gelieder uber Joſia, und es ward
eine Gewohnheit daraus in Jſrael,
daß man bey dem Tode lohlicher Regen
ten gewiſſe Klagelieder verfertigte, ſie
offentlich abſang, und dadurch eine
pflichtmaßige Traurigkeit bezeigete.

Der HErr, der unſereFeyertage uber
den erlangten Frieden und die Ruckkunft

unſeres allergnadigſten Koniges
goorwurdigen Andenkens, in Trauertage;

unnd alle unſere Lob-und Danklieder
nach ſeinem gerechten und guten Willen
in Wehklagen verwandelt hat,ſetzet uuch
ſchon unſern ſchuldigen Thranen die ge
horigen Granzen, als ein GOtt, der
wohl betrubet, ſich aber auch wiederum
erbarmet nach ſeiner großen Gute, in
dem er uns an unſerm nunmehrigen

gnadig
2Chron. 35, 25.



dB 66 a9gnadigſten LandesHerren einen
Mann nach ſeinem Herzen gegeben hat,
einen Furſten, auf dem der Geiſt
unſeres verewigten Auguſts zwie—
faltig ruhet. Wir wiſſen bereits aus
vielen Proben Deroſelben patrioti—
ſchen Geſinnungen, und konnen uns
ſchon im Voraus von Seiner kunftigen
Regierung lauter Heil und Segen, lau
ter Gluck und Wachsthum verſprechen.
Wollen wir uns daher bey dem ſich
ereigneten hohen Trauerfalle, als treue
Unterthanen in die Zeit ſchicken,
ſo muſſen wir auch endlich 3) die
feurigſten Wunſche zu dem GOtt,
durch den die Furſten herrſchen, und
alle Regenten auf Erden, fur das
Leben eines ſo hoffnungsvollen
Nachfolgers abſchicken, und Jhm
von dieſem Geber aller guten und voll—
kommenen Gaben eine begluckte und
geſegnete Regierung erbitten. Jch
will anjetzo meinen Zuhorern in dieſer
ſchuldigen Pflicht, die wir taglich beob

achten



zo ö 86achten ſollen, mit meinein Beyſpiele vbr
gehen, und damit dieſe gegenwartige
Rede beſchließen:

Herrſcher uber Tod und Leben, der
du nach deinem unerforſchlichen Rathe

und Willen einen liebenswurdigen
Auguſtum von unſern Hauptern
genommen, aber auch dieſe erhabene
Stelle bereits wieder durch den bis—
herigen Churprinzen, Friedrich
Khriſtian, deinen. Geſalbten,
erſetzet haſt! Wir fuſſen deine treüe
Vaterhand, die uns verwundet, aber
auch zu gleicher Zeit verbindet; die uns

ſchlagt, aber auch heilet. Und wie
wir uber jenen unſchatzbaren Verluſt

als treue Unterthanen: innigſt betrubt
ſind, und ihn als eine traurige Folge
unſerer bisherigen Sunden anſehen,
die nach erlangtem Frieden eher vermeh
ret, als vermindert worden; als richtet
dieſe Erſetzung unſere beklemmten Her
zen wieder auf, und giebt uns die zu

ver
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verſichtliche Hoffnung, daß du uns nicht
gar verſtoßen, und deine Gute nicht

ganzlich von uns wenden willſt. So
nimm denn, HErr, in deinen Schutz
und vaterliche Obhut den gnadig—
ſten Churfurſten, der unſer Troſt
iſt, den du uns gemacht zu unſeres
Landes Krone, laß immerzu ſeyn Fried

und Ruh Auf ſeinem Stuhl und
Throne. Mache Jhn zum Schrecken
Seiner Feinde, und zur Freude
Seiner Unterthanen. Laß unter
Seiner geſegneten Regierung, unter
Seinen einſichtsvollen Anſtalten, die
deine Weisheit von oben beleben wird,
Sein verarmtes und ausgezehrtes
Land wieder empor kommen, und ein
Schauplatz deiner Gute werden. Er

halte den Troſt Seiner Augen, und
die Freude Seines Herzens, unſere

theuerſte Churfurſtinn und nun
mehrige Landesmutter bey allem

r erwunſch



22 herwunſchten Wohlſeyn. Laß ferner
bluhen. und. wachſen das hohe
Churhaus Saecyſen, und ſetze
es zum Segen immer und ewiglich.
Amen! Erhore uns lieber HErre
GOtt. Amen!. uů
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